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Wochenblatt. 


Stuͤck 38. 


Sonnabend den 21. September 1833. 


Der andre Kriſpin. 


Daß oft auch der verruchteſte Boͤſewicht menſch⸗ 
licher Gefühle und einzelner edler Handlungen faͤ⸗ 
hig ſey, beweiſt folgende Geſchichte: 

Vor laͤngerer Zeit machte in der Provinz Hol⸗ 
land ein einziger Menſch durch ſeine furchtbare 
Stärke, durch die Kuͤhnheit feiner Unternehmun⸗ 
gen, und durch die Schlauheit, womit er fie aus⸗ 
führte, alle Landſtraßen unficher, und verbreitete 
bis in die Städte Furcht und Grauen. Erzaͤhlun⸗ 
gen von feinen unerhoͤrten Thaten, die jeden Glau⸗ 
ben uͤberſteigenden Beſchreibungen von feiner rieſen⸗ 
maͤßigen Geſtalt, das alles verſchaffte ihm, da man 
weiter nichts von ſeiner Herkunft wußte, als daß 
er ein Bauer von der deutſchen Grenze ſey, den 
Ehrennamen des achtkantigen Boeren. Er ſchaͤrfte, 
wie natuͤrlich, die Wachſamkeit der Gerichte, de⸗ 
nen er, ohngeachtet aller angewandten Muͤhe und 
ihrer ausgeſetzten Belohnungen für feine Ergrei⸗ 


fung, dennoch ſtets entging, und manche wohlbe⸗ 
gruͤndete Hoffnung, ſeiner endlich habhaft zu wer⸗ 
den, ſchadenfroh verdarb. Seine ungemeine Kraft, 
auf deren Rechnung die geſchreckte Einbildungs⸗ 
kraft des gemeinen Mannes auch ein Maͤhrchen zu 
erzaͤhlen anfing, hatte ſo zu ſagen, einen Zauber⸗ 
kreis um ihn ſelbſt gezogen, dem auch der bewaff⸗ 
nete Arm des Geſetzes nur mit Schaudern ſich zu 
nähern wagte. So raubte, fo mordete dieſer ges 
fuͤrchtete Boͤſewicht ungeahndet fort. Selbſt alle 
Aufforderungen zu freiwilliger, fuͤr ihn vortheilhaf⸗ 
ter Uebergabe, alle Anerbietungen von Vergebung 
und ſogar von Belohnung, jeder Kunſtgriff und 
jede Lift, zu denen ſich die Gerechtigkeit herablaſ⸗ 
ſen mußte, gingen an dieſem, in ſein blutiges Hand⸗ 
werk gleichſam verliebten Suͤnder verloren. 

Auf einer ſeiner naͤchtlichen Streifereien in dem 
großen wohlhabenden Amſterdam ſelbſt, als ihn 
Dunkelheit und Furcht vor ſeinen Verfolgern zu 
weit von der Waſſerſeite der Stadt trieb, wohin 


— 2098 


ihn, wegen der wenig bemittelten Bewohner 
dieſes Quartiers, Raubſucht und Gewinnſucht 
wahrſcheinlich nur ſelten noch gefuͤhrt hatten, brach 
der Boͤſewicht, um doch etwas zu verſuchen, in ei⸗ 
nen Thorweg, hinter welchem ſeine gepruͤfte Er⸗ 
fahrung ein reiches Waarenlager, oder ſonſt das 
Wohnhaus eines beguͤterten Privatmannes zu fin⸗ 
den hoffte. Dießmal betrog er ſich. Der Thor⸗ 
weg ging auf, und zeigte ihm nichts, als einen 
oͤden, grasbewachſenen Hofraum, den an zwei 
Seiten hohe Mauern umfaßten, und weiterhin die 
Hinterwand eines kleinen, wenig verſprechenden 
Haͤuschens einſchloß. Unmuth über fehlgeſchlagne 
Erwartung, und die Neugier, zu wiſſen, wohin ihn 
der Zufall eigentlich geführt habe, trieben ihn 
dennoch den Hof entlang, bis an das Haͤus⸗ 
chen im Hintergrunde. Die Wand deſſelben hatte 
nur ein einziges, ſchlecht verwahrtes Fenſter; er 
ſtieß es auf, und ſchwang ſich hinein. Sein un⸗ 
ternehmender Geiſt, der noch von keiner Gefahr zu— 
ruͤckgetreten war, ließ ſich auch hier durch das tiefſte 
Dunkel der Nacht, das ihn umgab, und durch die 
kahlen kalten Wände, an denen er forſchend herz 
umgriff, und die wenigſtens kein mit Geraͤthſchaf⸗ 
ten gefuͤlltes Haus verriethen, nicht abſchrecken. 
Seine Hände faßten endlich den Drüder einer 
- Thüre, und er dffnete fie. Noch dieſelbe lautloſe 
Finſterniß, in die er auch hier hinaus trat, und die 
kahlen kalten Waͤnde, an denen er ebenfalls hier 
forttappte. Es ſchien ein ſchmaler Gang zu ſeyn. 
Lauſchend legte er das Ohr links und rechts an. 
Keine Bewegung, kein Odemzug, nirgends eine 
Spur von Leben. Dennoch ging er weiter, als ſein 
Fuß plotzlich ausglitt, und er ſelbſt, trotz feines 
Beſtrebens, ſich im Niederfallen zu halten, ruͤcklings 


einige ſteinerne, erdeinwaͤrts führende Stufen hin⸗ 
unter gegen eine Thuͤre fiel, die durch den Andrang 
ſeiner Fuͤße aufſprang, und ihm mit einemmale 
zeigte, wo er war. Er war in dem engen armſe⸗ 
ligen Kellerſtuͤbchen einer alten Frau, deren ganzer 
Reichthum in dem bischen Stroh, auf welchem ſie 


ſchlief, einem kleinen von Gebrechlichkeit wanken⸗ 


den Tiſchchen, und einer brennenden Lampe neben 
ihrem Lager beſtand. Das Geraͤuſch der aufſprin⸗ 
genden Thuͤre hatte die Bewohnerin dieſes Stuͤb⸗ 
chens erweckt. Man denke ſich das Gefuͤhl dieſer 
armen Frau bei dem Anblick der furchtbaren Geſtalt, 
die fie ſchon durch das Gerücht kannte, und im 
Geiſte nie anders, als mit mordgierigen Augen und 
bluttriefenden Haͤnden geſehen hatte. Jetzt ſtand 
das uͤbermenſchliche Weſen wirklich nur wenige 
Schritte vor ihr. Aber ſein eignes Erſtaunen war 
nicht minder groß. 8 

Dieſe erſchuͤtternde Scene von Elend und Duͤrf⸗ 
tigkeit mußte ihm, der nur die Wohnungen der 
Beguͤterten heimzuſuchen pflegte, und ſelbſt nie den 
Druck des Mangels gefuͤhlt hatte, etwas Neues 
und Ueberraſchendes ſeyn; er ſtand und ſtand. 
„Was iſt das, wer biſt du?“ rief er endlich, einen 
Schritt naͤher tretend. — Zitternd richtete ſich die 
arme Alte, der das blanke Mordmeſſer ſchon vor 
den zerruͤtteten Sinnen ſchwebte, auf ihrem Stroh 
in die Höhe, und ſtotterte mit beklemmter Angſt die 
Worte hervor: Ach, ich habe ja nichts auf der Welt, 
laß mich doch leben; du kommſt gewiß unrecht! — 
Der Räuber entgegnete: Ich frage, wer du biſt. — 
Eine arme kinderloſe fiebzigiährige Frau, die nie⸗ 
manden mehr und der nichts auf Erden angehoͤrt.— 
Wovon lebſt du? — Ich arbeite des Tags uͤber mit 
den wenigen Kraͤften, die mir Alter und Mangel 


gelaſſen haben, um mir fo viel trocknes Brod zu 
verdienen, daß ich mein Leben ehrlich friſten kann. — 
Und des Nachts? — Dann ſchlafe ich auf dieſem 
Stroh; aber es reicht nicht hin, und die Erde iſt 
feucht und die Waͤnde umher ſind durchloͤchert. — 
Wie lange ſchlaͤfſt du ſchon auf dieſem Lager? — 
Dreizehn Jahre. — Dreizehn Jahre! rief der 
Raͤuber erſtaunt. Steh auf! 

Die Alte wollte ſich aufrichten, aber der Schreck 
hatte ihre Kraͤfte gelaͤhmt; ſie verſuchte es verge⸗ 
bens. Huͤlfreich buͤckte ſich der Raͤuber zu ihr nie⸗ 
der, und zaͤrtlicher kann kein Sohn einer ſterbenden 
Mutter aufhelfen, um ſein ſchoͤnſtes Erbtheil, ihren 
Segen, zu empfangen, als er dieſem verlaßnen Ge: 
ſchoͤpf ſeinen Arm darbot. Sie wankte. Weder 
Stuhl noch Bank war in dieſem Aufenthalte der 
bitterſten Armuth; er ſtemmte ihr daher die flachen 
Haͤnde vorwaͤrts auf den Tiſch, um ſie ſo angelehnt 
im Stehen zu erhalten, ſprach ihr mit der uͤberre— 
denſten Stimme Troſt und Zutrauen ein, und ſah 
dann noch einmal auf das feuchte Strohlager und 
dies ausgehungerte Menſchengerippe. „Hier, Alte, 
ſagte er raſch, und zog bei den Worten die Uhr her: 
aus, die er vor ihr auf den Tiſch legte; es iſt jetzt 
halb drei Uhr. Gieb Acht! Schlag drei bin ich 
wieder bei dir; bis dahin ſey gutes Muths.“ 

Die Augen ſtarr auf die Uhr gerichtet, ohne zu 
wiſſen, warum? die Haͤnde mechaniſch auf den Tiſch 
gedruͤckt, ohne zu wiſſen, warum? ſtand die Alte 


eine lange Weile in ſprachloſem Erſtaunen da; ſie | 


wußte felbft nicht, was mit ihr vorgegangen war. 
Eben als ihre Gedanken ſich wieder zu ſammeln an⸗ 
ſingen, und ihr Geiſt die abgeriſſenen Faͤden der⸗ 
ſelben aufs neue an einander knüpfen wollte, hörte 
fie näher und näher im Gange ſchleichen, leiſe an 
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den Wänden tappen. Sie ſah auf die Uhr; noch 
fehlten ganze ſieben Minuten an der Stunde. Es 
rauſchte die Stufen hinab; der Alten klapperten 
die Zähne wie im Fieberfroſt. Die Thuͤre fprang 
auf, und herein trat, bis zur Erde niedergebuͤckt, 
athemlos, keuchend unter einer Laſt von Decken, 
Kiſſen und Matratzen, eben der Boͤſewicht, der 
wenige Jahre darauf gefoltert, geraͤdert und zer⸗ 
ſtuͤckelt wurde, den die Mitwelt wie eine Peſt floh 
und die Nachwelt wie ein Ungeheuer verabſcheut. 
Mit der befriedigten Miene eines Siegers, den die 
Gerechtigkeit ſeiner Sache vor jeder Selbſtanklage 
ſichert, warf er ſeinen Raub auf das Strohlager 
und breitete ihn ſorgfaͤltig auseinander. „Da, nun 
ſchlaf dich einmal ſatt, Alte! Im Hauſe des Man⸗ 
nes, dem ich dieſen Ueberfluß nahm, ſtehen noch 
fuͤnf hoch aufgefüllte Betten zur Schau, und fie 
nuͤtzen niemanden, während du armes Weib nicht 
ſo viel Stroh hatteſt, um warm darauf liegen zu 
koͤnnen.“ Zugleich griff er in die Taſche, holte fuͤnf 
Ruyter hervor, und warf ſie, wie im Vorbeigehen, 
auf den Tiſch. Aber ſo viel Mitleid uͤberwaͤltigte 
das ſchwache Weib; ſie wollte etwas ſagen, und 
ſank in dieſer Anſtrengung halb leblos an ihrem 
Tiſchchen nieder. Der Raͤuber drehte ſich bei dem 
Geraͤuſch noch einmal um, fing die Sinkende mit 
ſeinen Haͤnden auf, und legte die zitternden Glieder 
behutſam in die warmen Betten. 

Die Dieb- und Mordinſtrumente dieſes Raͤu⸗ 
bers wurden noch lange in dem Stadthauſe zu Am⸗ 
ſterdam aufbewahrt. Unter dieſen graͤßlichen 
Werkzeugen war eins, das die Figur eines Kruͤk⸗ 
kenſtocks, aber eben in der Kruͤmmung, worauf die 
Hand ruht, einen ſtarken ſtaͤhlernen Haken hatte, 
der durch eine ſchleudernde Bewegung hervor flog. 
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Dieſen Haken ſchlug er dann denjenigen, welche 
auf offner Landſtraße oder auch des Abends in den 
Gaſſen ſorglos vor ihm her wandelten, hinten in 
den Nacken, und zog ſie ſo mit einer unglaublichen 
Schnelle ruͤcklings zu ſich nieder, wo er fie ent⸗ 
weder mordete oder beraubte. 


Ueber die bevorſtehende Weinleſe. 


Keine Erläuterung beduͤrfend, wie hoͤchſt wich⸗ 
tig das lange Reifen der Trauben fuͤr die hieſige 
Weinproduktion iſt, möchte in dieſem Herbſt ein kur⸗ 
zes Wort uͤber das Ausleſen der Trauben nicht ganz 
unzeitig ſeyn. 

Die blauen Trauben ſind, ſo geſund dieſelben 
im Ganzen gegen andere Jahre auch ſtehen, theil⸗ 
weis der Faͤulniß ſehr unterworfen, und von vielen 
Seiten klingt es: „wir muͤſſen ausleſen.“ Ausle⸗ 
ſen iſt in zwiefacher Beziehung gut und empfeh⸗ 
lenswerth: es ſichert die Nutzung der ſonſt nach der 
Faͤulniß vertrocknenden Beeren, und ſchuͤtzt die ge⸗ 
ſunde Traube theilweis vor Anſteckung. In einer 
Beziehung wird es dagegen bisweilen, freilich nur 
in ſeinem Mißbrauch, recht nachtheilig. Der Zweck 
des Ausleſens geht naͤmlich nur zu oftmals aus dem 
Auge: anſtatt der nur auf faule Trauben und Bee⸗ 
ren beſchraͤnkten Leſe, erfolgt die Einerndtung al⸗ 
ler irgend gereiften blauen Trauben. 

Sollte dies bei der jetzt mehrfach projektirten 
Ausleſe geſchehen, ſo wuͤrde es mehr als je zu be⸗ 
klagen ſeyn, indem grade in dieſem Jahre die blauen 
Trauben, koͤnnen fie gehörig abſtehen, einen in 
Güte, hauptſaͤchlich aber in dunkelgedeckter Farbe, 
ganz vorzüglichen Rothwein verſprechen. 


Der Vortheil des Einzelnen iſt, gleich dem Re⸗ 
nomms der Geſammt⸗Produktion, hierbei betheiligt, 
weshalb dieſe Worte hier Raum finden duͤrfen. 


Charade. 


Die erſte Sylbe ſpendet 

Uns Blumen auf den Pfad. 

Die zweite Sylbe endet, 

Wo ſich die Woge nah't. 

Dort, wo die Myrthen bluͤhen, 

Wo die Granaten gluͤhen, 

Und wo die Sonne heißer brennt, 
Dort ſuche, was das Ganze nennt. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stück: 
Haarnadel. 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


Subhaftations = Patent. 

Die den Tuchmacher Auguſt Hochgraͤf'ſchen 
Eheleuten gehoͤrige Wohnſtube Littera A. im 14ten 
Fabrikantenhauſe, tarirt 110 Rthlr. 25 Sgr., ſoll 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation in Ter- 
mino den 30ſten November d. J. Vormittags um 
11 Uhr, auf dem Land: und Stadt⸗Gericht oͤffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
beſitz und zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden, und 
nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den 
Zuſchlag, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 

Gruͤnberg den 2. September 1833. 

Königl. Land > und Stadt- Gericht. 


Subhaſtations = Proclama, 
„Die dem Tuchmacher Jeremias Pietſch gehoͤ⸗ 
rige Wohnſtube Litt. A. im 13ten Fabrikanten⸗ 
Hauſe, im Jahre 1828 taxirt 314 Rthlr., ſoll im 


Wege der nothwendigen Subhaſtation in Termino 
den 5. Oktober d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf 
dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ 
und zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden, und nach 
erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den Zu⸗ 
ſchlag, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 8. July 1833. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


: Anzeige 
Dem hieſigen Publiko machen wir hierdurch bes 
Forte daß von jetzt ab in unſerem Kaͤmmerei⸗ 
orſte 
a) die Klafter Eichenholz mit Rinde um 5 Sgr., 
b) die Klafter Eichenholz ohne Rinde um 5 Sgr., 
c) die Klafter Kiefernholz um 4½ Sgr., und 
d) die Klafter Ruͤſternholz um 5 Sgr. 
billiger als zeither verkauft wird. 
Grünberg den 19. September 1833, 
8 Der Magiſtrat. 


Proclama. 

Die gerichtlich auf fuͤnfundſiebzig Reichsthaler 
gewuͤrdigte, sub No. 59. zu Guͤntersdorf belegene, 
ehemals Decker'ſche Kutſchnernahrung, iſt von uns 
sub hasta geſtellt, und ein peremtoriſcher Bie— 
tungstermin auf den 8. November c. Vormittags 
10 Uhr hierſelbſt anberaumt worden. 

Kaufluſtige Zahlungsfaͤhige werden aufgefor⸗ 
dert, in demſelben zu erſcheinen, ihr Gebot abzu⸗ 
geben, und zu gewaͤrtigen, daß, inſofern nicht ge⸗ 
ſetzliche Umftände eine Ausnahme zulaſſen, der Zu: 
ſchlag erfolgen werde. 

D. Wartenberg den 9. Auguſt 1833. 
Herzoglich von Dino'ſches Juſtizamt der Herrſchaft 
Deutſch-Wartenberg. 

v. Wurmb. 
— äã.! — — 
Wein ⸗Verkauf am Stock. 

Kuͤnftigen Montag den 23. September, wird 
der Wein am Stock in folgenden Gärten meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden: 

um 1 Uhr in Emanuel Thonkes Garten in der 


Saͤure, 
um 2 Uhr in Emanuel Thonkes Gaͤrten auf dem 
Patzgall, 
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um . — in Schwarzſchulzes Garten in der 
apelle, 

um 3 Uhr in Emanuel Thonkes Garten bei der 
alten Maugſcht, 

um 3 Uhr in Tuchfabrikanten C. G. Richters 
Garten, Lanſitzer Straße, \ 

um 3 ½ Uhr in deſſelben Garten im Erlbuſch, 

um 4 Uhr in Tuchfabrikanten Koͤhlers Garten an 
der Berliner Chauſſee hinter Fritſches Hauſe, 

um 4½ Uhr in Tuchfabrikanten C. G. Richters 
Garten an der Schloiner Straße, 

um 5 Uhr in deſſelb. Garten auf dem Marſchfelde. 


Gruͤnberg am 19. September 1833. 
Nickels. 


Auction. N 
Künftigen Montag den 23. September curr. 
Vormittags um 9 Uhr, werden auf dem Landhauſe: 
Hausgeraͤth, Kleider, Waͤſche, ein Frauenspelz, 
eine goldne Uhr, eine goldne Kette, eine Lodz und 
eine Spinnmaſchine, ſo wie ein Wirkſtuhl, 


und um 11% Uhr: 
eine Lockmaſchine im Pietſch'ſchen Haufe in der 
Neuſtadt, 
meiſtbietend verſteigert werden. 
Gruͤnberg am 19. September 1833. 
Nickels. 


Der Mildthaͤtigkeit. 

Der Winter naht heran, die Quelle des Brod— 
erwerbs für den Armen auf Feld und Garten ver: 
ſiegt bald nach der Weinleſe, und greller droht die 
Huͤlfsbeduͤrftigkeit in dieſem Winter mehr als in 
fruͤheren hervorzutreten, weil ein Haus, das Vielen 
warme Stube und taͤgliches Brod gewaͤhrt hat, 
durch die Flammen unſerem Orte entrißen wurde. 

Sollte unter bedraͤngenderen Umſtaͤnden die 
milde Theilnahme der Frauen und Jungfrauen been⸗ 
gender werden? — Nein, gewiß fuͤhlt mit dem 
unterſchriebenen hieſigen Frauen⸗Verein jede unfrer 
lieben Mitſchweſtern, noch ſey die Zeit fuͤr die hie⸗ 
ſigen Armen nicht gekommen, wo ſie gänzlich guͤn⸗ 
ſtigeren Verhaͤltnißen und eignem Fleiße uͤberlaſſen 
werden koͤnnten, noch ſey der Aufruf an die Milde 
unſers Vereins warmer Aufnahme beduͤrftig. — 
Und fo hoffen wir freudig, auch für dieſen Winter 
werde der Fleiß der hieſigen Frauen und Jungfrauen 
ſich neuerdings gern der Unterftügung wahrer Noth 


zuwenden, und ein Werk feiner Hände, und ſey es 
un fo geringfügig, dem Armen:Gemeinguth über: 
weifen. 

Zu dem auf Anfang Dezember beſtimmten oͤffent⸗ 
lichen Verkauf, nach vorhergegangener Ausſtellung, 
werden guͤtige Geſchenke angenommen bei: 

Frau Paſtor Primarius Meurer, Frau Tuch⸗ 

fabrikant Muͤhle, Frau Landraͤthin von Nickiſch, 

Frau Poſt-Commiſſar Paͤtſch, Frau Kaufmann 

Schuhmann, Fraͤulein von Trauwitz, Frau Re⸗ 

gierungs-Raͤthin von Wieſe, Frau Tuchfabrikant 

Uhlmann. 

Moͤchte die Erndte recht geſegnet ausfallen! Viel⸗ 
leicht gelaͤnge es allmaͤhlich, wenigſtens die armen 
Kinder von der traurigen Hausbettelei zuruͤckzu⸗ 
fuͤhren. Wie truͤb' iſt das Bild, dieſe Kinder halb 
nackt auf den Straßen einherziehen, und ſchon ſo 
fruͤh dem Muͤßiggange und der, jedes beſſere Gefuͤhl 
abſtumpfenden, nur Luͤge foͤrdernden, Bettelei uͤber⸗ 
wieſen zu ſehen. Wohl waͤre es zu wuͤnſchen, daß, 
wie bereits in einzelnen Haͤuſern geſchieht, kein 
Almoſen einem Kinde, ſondern nur deſſen erwach— 
ſenen Fuͤrſprecher, ſey es an Mutter, Vater, oder 
bei der Waiſe dem Verwandten oder Freunde, dar⸗ 
gereicht wuͤrde. Nachdenken und Erfahrung lehrt, 
daß die Gabe auf dieſem Wege eben ſo ſicher dem 
Kleinen zu gut kommt, und letzteres iſt nicht ſchon 
im Keime der Bettelei, als Gewerbe, entgegenrei⸗ 
fend. — Das kurze, dem bettelnden Kinde entgegen- 
gerufene Wort „geh', ſchicke deinen Vatex, Mutter, 
Freund, fuͤr dich“ iſt wahrlich keine Haͤrte — die 
nur mittelbare Gewaͤhrung der Gabe ſichert dieſe 
vor Unſegen und Verderbniß! 3 
Der hieſige Frauen⸗Verein. 


95 Vincenzo Verri's 
vortrefflicher und von vielen Facultaͤten als echt er⸗ 
probter Liquor gegen Magen- und Nervenſchwaͤche, 
unter dem Namen: 
Nettare di Napoli, 
(Goͤttertrank von Neapel) 


hat auch neuerdings wiederum Beweiſe feiner gro- 


ßen Wirkſamkeit zu Tage gefoͤrdert, und mit allem 
Recht verdient er als erſtes und einziges Produkt 
der Art genannt zu werden, da er ſeit ſeinem Er⸗ 
ſcheinen aus Italiens Fluren in Deutſchland ſich 
mit ſtets gleichem glüdlichen Erfolge bekundet hat. 
Die unterzeichnete Hauptniederlage haͤlt es daher 
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um ſo mehr fuͤr ihre Pflicht, dieſen, mit allem Rechte 


den Namen Nectar verdienenden Liquor, dem Ge⸗ 
meinwohle zur allgemeinen Publicität zu bringen, 
und zu mehrſeitiger Bewahrheitung ihrer Angaben 
am Rande dies einige Beiſpiele aus den Annalen 
vieler tauſenden gluͤcklich hergeſtellter Individuen 
auszuheben. — Preis per Original-⸗Flaſche 1 Du⸗ 
katen. Briefe und Gelder erbittet man franco. 
Die Hauptniederlage fuͤr den ganzen 
a Norden von Europa 

bei Gaudelius, Zehner & Comp., 

. früher Karl Gaudelius⸗Razen. 

Dank ſagung. Mit wahrem Vergnügen habe 
ich vielſeitige oͤffentliche Dankſagungen der Frau von 
Serriers in Mannheim, ſo wie der Frau Regierungs⸗ 
raͤthin von Gehren in Buͤdingen, vernommen, und 
fuͤge frohen Muthes auch meine Gefuͤhle inniger 
Dankbarkeit denenfelben bei, indem auch ich durch An⸗ 
wendung des vortrefflichen und vom Herrn C. Gaude⸗ 
lius⸗Razen in Frankfurt a. M. zu beziehenden, ruͤhm⸗ 
lichſt bekannten Nettare di Napoli nunmehr gaͤnzlich 
von meinen ſchrecklichen, ſeit vielen Jahren mich be⸗ 
unruhigenden Magenbeſchwerden, welche der Art wa⸗ 
ren, daß ich ſeit langer Zeit keinen Biſſen Speiſe zu 
mir nehmen konnte, mich befreit fuͤhle. Moͤchten da⸗ 
her alle Diejenigen, welche in gleicher Beziehung lei— 
den, ſich dieſes vortrefflichen Mittels bedienen, wo⸗ 
durch ſie bald dem Ende ihrer Leiden entgegen ſehen 
koͤnnen. Frankfurt a. M., im Jahr 1833. 

Heinr. Balth. Bourguignon, Kunſtgaͤrtner, 
wohnhaft an der Wallſtraße an der Steeg. 

Daß der Kunſtgaͤrtner Heinrich Balthaſar Bour⸗ 
guignon das Vorſtehende unter Anerkennung des gan⸗ 
zen Inhalts eigenhaͤndig unterſchrieben habe, wird 
hiermit sub fide notariali atteſtirt. 

Frankfurt im Jahre 1833. 

Joh. Georg Giar, Notar der freien 
Stadt Frankfurt. 
Herrn C. Gaudelius⸗Razen in Frankfurt a. M. 

Ich kann Ihnen hiermit das frohe Ereigniß mit⸗ 
theilen, daß der von Ihnen empfangene Nettare di 
Napoli die herrlichfte Wirkung gegen meine langwie⸗ 
rigen Magen- und Nervenleiden hervorgebracht hat, 
und ich mich wiederum gaͤnzlich hergeſtellt fuͤhle. Sie 
für dieſe Ihre Wohlthat zu lohnen, vermag ich nicht, 
wenn aber das Bewußtſeyn, ein edles Werk gethan zu 
haben, einigen Werth fuͤr Sie hat, ſo moͤgen Sie 
ſchon hierin dieſſeits Ihren Lohn finden, und indem 
ich Sie bitte, dieſe meine dankbaren Empfindungen in 


den gelefenften Blättern Deutſchlands bekannt zu ma⸗ 
chen, zeichne ich mit Hochachtung 
Eliſa Franzisca Rudolph, Wittib, 
Lit. D. Nro. 103. 

Daß die verwittibte Frau Eliſa Franzisca Ru⸗ 
dolph dahier ſich vor mir Notar, ſowohl zu vorſtehen⸗ 
dem Inhalt als der Richtigkeit ihrer darunter befind⸗ 
lichen Unterſchrift bekannt habe, wird hiermit sub 
fide notariali atteſtirt. 

Frankfurt im Jahr 1833. 

Joh. Georg Giar, Notar der freien 
Stadt Frankfurt. 
Herrn C. Gaudelius-Razen in Frankfurt a. M. 
Karlsruhe den 10. April 1833. 

Ich kann Ihnen hiermit die erfreuliche Anzeige 
machen, daß ich geſtern von Herrn Kirchenrath Katz, 
welcher bei mir war, von demſelben erfahren habe, daß 
deſſen Gattin mit drei Flaſchen Nettare di Napoli, 
die er von Ihnen habe kommen laſſen, von ihren Ma⸗ 
gen⸗ und Nervenleiden ganz hergeſtellt ſey. Indem 
ich mich ſonach hierdurch einer angenehmen Pflicht 
entledige, zeichnet ꝛc. 

Karl Benjamin Gehres, 
Haupt⸗Depoſitaire f. d. Großherz. Baden. 
(Beſtellungen hierauf uͤbernimmt Herr Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg.) 
— o? b ‚—— —-— — 

Ich beabſichtige, meinen im Erlenbuſch belege⸗ 
nen Weingarten und Gartenhaus, worin Backe, 
Driebs und einige Troͤge befindlich ſind, nebſt dem 
Wein an den Stöden, aus freier Hand zu verkau⸗ 
fen, und ſetze hierzu einen Termin auf Mittwoch 
den 25. d. M. Vormittags um 9 Uhr, in meiner 
Wohnung bei dem Bäder Herrn Schirmer auf der 
Niedergaſſe, an. 

Die Schlüffel des Gartenhauſes, Behufs der 
Beſichtigung deſſelben, koͤnnen bei mir abgeholt 
werden. 

Grünberg den 18. September 1833. 

Verwittw. Apotheker Walther. 
00Gb ——— 

Der ehemalige Gaſthof zum goldnen Stern, in 
der Heinersdorfer Straße belegen, nebſt dabei befind⸗ 
licher Stallung für 10 Pferde, Hofraum und Garten, 
ſteht nunmehr aus freier Hand zu verkaufen. Die 
Verkaufsbedingungen ſind beim Herrn Buchdrucker 
Krieg zu erfahren. 
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Eine Stube vorn heraus, iſt zu vermiethen bei 
Zimmerling in der Todtengaſſe. 


Kuͤnftigen Montag, als den 23. September, 


ladet zu einem Schwein⸗Ausſchieben ergebenſt ein 
Prietz in den drei Kronen. 


Sonntag den 22. September werde ich auf mei⸗ 
ner Kegelbahn ein Schwein ausſchieben, und bitte 
deshalb um recht zahlreichen Beſuch. 

Scheibel in der neuen Welt. 


Zu einem Karpfen⸗Schieben auf Sonntag den 
22. September ladet ergebenſt ein 8 
Brauer Kliem in Schloin. 


Eine Schmiede-Werkſtatt mit dazu gehoͤrigem 
Handwerkzeug, eben ſo ein Weinkeller, ſind bei mir 
zu verpachten und ſogleich zu uͤbernehmen. 

Schmiede-Wittfrau Herrmann 
auf der Burg. 


— nf 
Ein Knabe findet baldigſt ein Unterkommen 
beim n Schloſſermeiſter Nierth. 


Einem geehrten Publikum empfehle ich, zu der 


bevorſtehenden Weinleſe, meinen alten reinen, aus 
wirklichem Roggen bereiteten Kornbranntwein, zur 
gefaͤlligen Beachtung. 

Pietſch zum goldnen Frieden. 


Meinen Kunden und Bekannten zeige ich hier⸗ 
durch an, daß ich meine Wohnung veraͤndert habe, 


und jetzt im Fiedler ſchen Haufe in der Roſengaſſe 


wohne, woſelbſt ich um guͤtigen Zuſpruch bitte. 
ottlob Zimmerling jun., 
Maſchinenbauer. 


Dienſtag nachmittag um 3 Uhr bin ich willens, 
den Wein am Stock in dem Garten der verſtorbnen 
Seiler⸗Wittwe Schmidt, mit den darin befindlichen 
Pflaumen, an den Meiſtbietenden Lau a 

onrad, 


Beſte neue Sardellen, Schottiſche und Holläns 
diſche Heringe, das Stuͤck von 1 bis 2 Sgr., beſten 
Schweizer⸗, Holland. und Limburger Kaͤſe, empfing 

Eitner beim gruͤnen Baum, 


u 


Um mehrfachen Anfragen zu genügen, zeigen 
wir hiermit an, daß wir gefonnen find, aus der 
Stadt und vom Lande, einzelne Schweine im Sa⸗ 
wader Forſt in die Eichelmaſt anzunehmen; man 
wolle ſich aber ſpaͤteſtens bis Ausgangs d. Mts., 
um eine Ueberſicht zu bekommen, beim Baͤcker 
Peltner an der evangeliſchen Kirche melden, wo 
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die Bedingungen zur Annahme vorliegen werden. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Chriſtian Heller hinterm grünen Baum, Sir, 
Chriſtian Pietſch im Gruͤnbaum⸗Bezirk, Zur. 
Wilhelm Sommer. 
Paͤtzold auf der Burg. 
Ernſt Fritze im Burgbezirk. 
Wittfrau Berthold, breite Gaſſe, 31r., 4 Sgr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 4. September: Kammacher Mſtr. Auguſt 
Wilhelm Wahl ein Sohn, Herrmann Guſtav. 
Den 9. Gaͤrtner Johann Friedrich Magnus in 
Krampe eine Tochter, Anna Dorothea. 
Den 12. Poſtillon Gottfried Heinze Zwillings— 
toͤchter, Chriſtiane Louiſe, und Henriette Karoline. 


— 


Den 13. Tuchmacher Mſtr. Jeremias Pietſch 
eine Tochter, Pauline Amalie. — Einwohner Jo⸗ 
hann George Zuske ein Sohn, Johann Franz Karl. 

Den 14. Tuchſcherergeſellen Karl Gottlieb Hen⸗ 
nig eine Tochter, Henriette Wilhelmine. = 

Den 17. Tuchfabrikant Mſtr. Emanuel Philipp 
Hentſchel ein Sohn, Herrmann Rudolph. 

Getraute. R 
Den 17. September: Tuchſcherergeſelle Matthias 
Antel, mit Wittfrau Johanna Maria Dorothea 
Funcke geb. Schuͤller. 
Geſtorbne. 

Den 11. September: Tuchmachergeſellen Joh. 
Friedrich Berndt Ehefrau, Chriſtiane geb. Klinge, 
29 Jahr, (Nervenſieber ). 

Den 16. Verſt. Tiſchlermeiſter Joſeph Weigant 
Wittwe, Katharina geb. Molch. 

Den 17. Tuchmacher Mſtr. Karl Siegismund 
Haupt, 56 Jahr 11 Monat 9 Tage, (Bruchſchaden). 

Den 19. Tuchmacher Mſtr. Johann Gottlob 
Peltner Ehefrau, Anna Dorothea geb. Hentſchel, 
68 Jahr 7 Monat, (Alterſchwaͤche). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 16. Sonntage nach Trinitatis. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 

Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Tea „ FC‚⏑õ A ñꝝĩ?? ͤüwꝗ 


Hoͤch ſter Mittler Geringſter 

Vom 16. September 1833. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen dder Scheffelſß 1 18 9 1 15 8 1 12 6 
Roggen P 1 1 10 — 29 8 — 27 6 
Gerſte, große . | = z — 29 — — 28 3 — 27 6 
2 kleine 2 — 26 — — 25 — — 24 — 
pur: * + * * = 7 zn 22 er ee 20 4 * Be 18 9 
D ⸗ 5 1 10 — 1 10 — 1 10 — 
. PRO EETGE FR E 2 44 — 1 265 — 1 18 — 
Kartoffeln : — 1 | — — 9 6 — 8 — 
eu der Zentner — 20 — — 20 — — 20 — 
troh . . idas Schock 6 — — 5 2² 6 5 15 — 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
a Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


